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Bedrohungen

Vor gut 43 Jahren fiel die erste Atombombe
auf Hiroshima. Die Menschheit wurde sich
bewusst, dass der Mensch sich und die Welt
vernichten kann. Ist das Risiko der totalen
atomaren Vernichtung heute in der Schule ein
Thema? Hat die Angst vor dem Atomkrieg fur
die Kinder und Jugendlichen noch das Bedro-
hungspotential, die sie für mich als Kind
während der Kubakrise hatte?

Die Psychologin Sibylle Eskalona, New York,
hat 1982 rund 350 Kinder über ihr Kindsein
im Nuklearzeitalter befragt. Ihre Resultate

zeigen, was wir eigentlich aus dem eigenen
Umgang mit Ängsten und Bedrohungen
wissen könnten: was verdrängt wird, von uns
selbst und der Umwelt, gewinnt gerade
dadurch an Bedrohlichkeit. «Es wird keinen
Krieg mehr geben, da brauchst Du Dir keine
Sorgen zu machen!» Diese Antwort auf die
Kinderfrage nimmt keinem Kind die Angst vor
der Atombombe. Sie nimmt ihm aber gemäss
einer Untersuchung des finnischen Mediziners

Titti das Vertrauen in die eigenen und
gesellschaftlichen Möglichkeiten für eine
soziale Veränderung.

Aber haben unsere Kinder überhaupt Angst
\order atomaren Bedrohung? Vor zwei Jahren
führte Horst Petri in Deutschland eine Befra-

gungvon Kindern und Jugendlichen von 9 bis
18 Jahren durch. Die Hälfte der Befragten
nennen die «Kriegsangst» an erster Stelle, bei

zwei Dritteln der Befragten ist sie unter den
ersten drei genannten Ängsten zu finden.
Uber 50% der von Petri befragten Jugendlichen

litten unter atomaren Bedrohungsang-
sten. Ein Atomkrieg innerhalb der nächsten
20 Jahre wird von über der Hälfte der Kinder
und Jugendlichen für möglich gehalten.

Wie kann die Schule darauf reagieren? Angst
und Vertrauensverlust in eigene und soziale

Veränderungsmöglichkeiten verunmöglichen
Entwicklung und Lernen. Das Aufwachsen in
einer Gesellschaft, die das Risiko der totalen
atomaren Vernichtung für das Empfinden von
Kindern und Jugendlichen verdrängt und
toleriert, begünstigt nach Sibylle Eskalona
Verhaltensmuster, die von Eltern und Lehrern
oft genug beklagt werden: Hilflosigkeit und
Ohnmachtsgefuhle, zvnische Resignation
und die Verweigerung von Verantwortungsübernahme,

Teilnahmslosigkeit bis hin zur
Apathie.

Es gibt Ansätze zu einer Friedenspadagogik.
Oft wird in diesen Ansätzen die Friedenspadagogik

aber mehr auf der abstrakten Ebene der
Leitideen und Richtziele diskutiert.
Friedenspädagogik muss von den Schülern konkreter
erlebt und erfahren werden. Friedenspädagogik

muss zuerst einmal ganz einfach bedeuten,

dass die Schüler die Gelegenheit haben,
mit ihren Lehrern und Mitschülern über ihre
Kriegsangste zu reden. Naturlich werden
auch andere Ängste im Verlaufe solcher
Gespräche auftauchen. Nur wer immer
wieder die Möglichkeit hat, über die
Bedrohungen, die ihn angstigen, zu reden, wird es
sich und der Gesellschaft zutrauen, gegen die
Bedrohungen solidarisch anzugehen. Das
Reden über Angst hebt die Angst nicht auf,
aber es fördert den Willen zum Gespräch und
das Vertrauen in die eigenen Möglichkeiten -
entgegen der weitverbreiteten Meinung, dass
das Reden über Ängste nur lahme.

Unsere Welt ist keine «heile» Welt. Sie ist

geprägt von Konflikten. Alles andere ist
Illusion, bedeutet Verdrängung. Wir müssen
lernen, über Konflikte zu reden. Friedenspadagogik

ist ein Versuch, den Schüler erfahren
zu lassen, wie das Reden miteinander Kon-
fliktfahigkeit und Konfliktbewaltigungfordert.
Friedenspadagogik ist kein neues Fach.
Gelernt wird nicht irgendein Stoff, sondern
das Leben. Frieden und Verantwortungsübernahme

sind nicht delegierbar. Wir müssen mit
den Schülern den Umgang mit inneren und
äusseren Konflikten lernen Dafür muss im
Schulzimmer Platz sein.

Thomas Bachmann
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